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Zur .gkschichte lies Talles. 

D i e  K a r t e n  S u r o p a s ,  v o n  d e n e n  G i r a r d i n  s o  v i e l  G e s c h r e i  
gemacht, sind zwar noch nichl erschienea. doch verlautet darüber golflendeS : 
Es sind deren vier, die dem Publikum vorgelegt werden sollen. Di, erste 
zeiftt Frankreich und die europaischcn Staaten nach dem griedenSverlraste 
von 1815. Frankreich ifl roth. lväbrend Preuße», Oesterreich. Luzem-
bur»,. Holland. Rußland in ein brennende» Roth getaucht find, ivelchks 
andeuten soll, wie damals alle Müchte gegen Frankreich zusammengeballt 
waren. Die zweite Karte zeigt Europa nach dem Staatsstreiche von 
1852. Hier erscheint das barbarische Roth schon etwas zurückgedrängt; 
Belgien hat fich frei gemacht. Die dritte Karle gibt den Zustand Eurolias 
nach der Schlacht von Königgrätz und d.> erscheint daS Roth sogar um 
die Halste verkleinert. Oesterreich schimmert da bläulich, die deutschen 
Kleinstaaten find rosenfarbig. Die letzte Kart,, ein Jahr nach dtm Pra. 
ger Frieden, stellt Holland sogar schon aznrblau dar und Frankreich 
nimmt darauf «ine Machtstellung ein, die gegen di,jcnlge von 181ü 
natürlich u^emein Vortheilhast absticht. Diese Spielerei bekundet neuer-
diugs. daß Napoleon alt und kindiscl^ geivor0kn. Er glaubt, der „Franzö-
stschen Korrespondenz 'zufolge, mit dicskr Karte zu bewtijen: „1. daß stch die 
militärische Stellung Frankreichs seit 1815 nnd insbesondere seit 1866 
nilht verschlimmert hat. was wahrscheinlich durch die Schllisung Luxem-
burgs und den Erlverb von Savoyen illustrirt werden soll; 2. aber, daß 
Frankreich eine größere Freiheit der Bewegungen und der Allianzen ge­
wonnen. Hier würe schon eln erläuternder Trxt nSthig. Welche Allianzen 
wären es. die Frankreich heute leichter zur Verfügung siünden. als vor 
1866? Älva mit dtin revolutionären Spanien, oder mit dem nach 
Rom verlangenden Italien? Mcn weiß, wie die öffentliche Meinung 
aus diesen beiden Halbinseln über ein Bündniß mit dem sranzöstjchen 
Kaiserreich denkt. Oder mit Oesterreich, iveil diese« nicht mehr durch 
de» BundeSvtrtrag von 1815 an Deutschland gekelltt »väre? Oder 
müsstN wir an Belgien. Holland und die Schweiz denken und sollen 
diese Staaten zwischen der „Allianz" oder der „freien Bewegung" Frau-

reich», d. i. der Nichtachtung ihrer Neutralität im Falle eines Krieges, 
zu wählen haben? 

Seil einigrn Tagen wird in den halbamtlichen Blätter« 
Italiens neben der Klage über die Beivegung der eutschledenften 
Partei in der Schiveiz auch die Forderung an die Regierung laut, bei« 
Bundeörath ernste Borstellungen dahin zu richten, daß die Schweiz auf' 
liüi^eit möge, de» vornelimsten Herd der gegen Italien sich richtenden 
Velschwörunütti abzngtbrn. Wie lange ist es denn her. daß dieselben 
Blätter uut dcr Gründung einer italienischen Anschlußpartei im Kantou 
Tkssin drohten, angeblich um sich für den an der Schweizer Ereuze de-
tri.bciien Schuiugg'l zu rächen. Also mau gedenkt, natürlich im Intereffe 
Frankreichs, selbst tnit der Schtveiz anzubinden? Die republikanische 
Kartti in Itali'N könnte stch n» dieser Albernheit nur Glück wünschen. 

England. Portugal und Frankreich — letzteres in besonders srenad-
l i c h e r  W e i s e  —  h a b e n  d i e  p r o v i s o r i s c h e  R e g i e r u u a  v o »  
Spn »lien bkreits anerkannt; die Anerkennung von Seiten Italieus 
wild demnächst erwartet und es kommt sogar die Nachricht, daß anch der 
päpsi iche Nuntius in Madrid namens seiner Regierung den Vnnsch 
auSgrspiochen. mit der neuen Regierung gute Beziehungen zu unterhalten. 
Nun w>rd eS hoffentlich keine Schwierigkeit mehr haben, daß Oesterreich, 
nachdem sogar der Papst sich vor der Revolntion nicht mehr entsetzt, die 
provisorische Regierung anerkennt. Allerdings befinden »vir uns merk-
ivürdigerweise seit geraumer Zeit schon thatsächlich ohne Beiktretung in 
Madrid, da Gras Karnilki sich auf Urlaub befindet. Sollte es nicht ge-
rathen sein, für eine rasche Vertretung in Madrid zu sorgen? Es ist ein 
eigenes Mißgeschick, daß Oesterreich meist nnvertreten ist. tven« irgendwo 
in der Welt ttwas Wichtiges vorgeht. 

Et»««»dachtztg Mtllto«»« täheltch! 
Marburg. 27. Oktober. 

In der ersten Sitzung des Wehrausjchuffes, der vom Abgeordneten' 
Hause zur Borberathung des Wehrgesetzes gewählt worden, hat Gistea 

A a t i n k a  T a r a k a n o f s .  

Vo« L. 
(3. Fortsetzung.) 

Der Geistliche war gar nicht gesonnen, dem Fremden die Erzählung 
dieses so besonderen Umstandrs zu erlaffen, er drang in iht», sein He^ 
auszuschütten, und wenn irgend ein Beistand von ihrer Seile möglich 
sei. dtsselben gelvärtig zu s'in. -

„Geistlicher Herr," hob der Fremde an. „Bristand lst eine Nnmöt^-
lichkeit. Welcher Arm »väre lang nnd kraslvoll genng. von Rom bis 
nach Petersburg zn reichen? Ach. wie seid Ihr hier glücklich, daß Ihr 
unter dem Szkpter des Papst«» lebt, an deffen Hose nur Gerechtigkeit 
und Ehristenliede waltet. Erlaßt mir von Dlngen zu reden, die sür Euch 
gewiß wenig Interesse haben dütslen." 

„Nein, nein. Ihr tvürdet un« ein schlechtes Komplimlnt machen, 
wenn Ihr get'.en uns. die Ihr so schnell zu Freunden gewonnen habt. 
Schwelgen beobachten tvoUtet. als wären wir nicht der Thcilnahme an 
dem Unglück unserer Freunde säl>ig." sprach Pater Allodini. 

..Dieser Vorwurf darf nicht auf mir hasten." entgegnete der Fremde, 
„doch wenn Ihr wenig Bergnütlea an dem findet, zti dessen Erzählung 
Itir mich auffordert, laste die Schuld nicht auf mir. Ihr habt Euch der. 
selben zu zeihen" Et erklärte ihnen, daß Rußland krineSwcgS mit der 
Regierung Katharinas's zufrieden sei. wie dieß außerhalb der Grenzen deS 
großen Reiches allgemein geglaubt werde, im Gegentheil. ein bedeutender 
Theil des GropadelS sei der Kaiserin im tiessten Herzen abgeneigt, da 
kein Tropsen russischen BluteS in deren Adern rolle und sie nur durch 
den von ihr herbeigesührten Slmz ihres GemaleS vom Throne densclben 
an sich gerissen habe. Freilich wäre die eben jetzt herrschende Hofpartei 
scheinbar die überiviegrnde. indeß eS dürste wohl, wenn auch nach einigen 
Jahren erst, ein plötzlicher Umschlag der Dinge eintreten und die jetz 
unterdrückte Partei, deren Plan cS ist. die Fremde vom Throne cntf.rnt 
zu sehen und dafür die Tochter der Kaiserin Elisabeth au» deren attir-
kanntet Ehe mit dem Feldmarschall Razumolvsky aus denselben zu setzen, 
die herrschende werden. 

„Ich bin der einzige unter meinen die Gnnft der jetzigen Kaiserin 
lenießendtn nnd in hohen Staatsämtern stehenden Brüdern, der jeuee 
Partei angehört, die durch die Uebermacht Katharina's für jetzt nicht «m 
zum Schweigen, sonder« auch zur Unthätigkeit hinfichtiich der Aörderu«g 

es schon erwähuten geheimen Planes verdammt ist. Könnt Ihr es für 
ein Glück eines Landes betrachten, deffe« Regent einem dnrch Geburt n«d 
Sitte ganz anderem Volke gehört?" 

„Nein." antwortete der Geistliche, „nur der rechtmäßige eingeborene 
^ürst kann sich der allgemeinen Liebe seines Volkes erfreuen." 

„In dieser Bestimmung finde ich einen Trost sür den Makel, der 
mir durch meine Gesinnung gegen die Kaiserin anhastet." antwoktete 
Jener. „Nuu. durch die Berrätherei eineS Elenden kam es an den Tag. 
daß ich Theilnehmer jene» Komplottes sei, wie man das geheime Strebe« 
der Rationalpartei nannte. Ich würde mein Leben in Sibirien geendet 
haben, tväre mir nicht rechtzeitige Flncht geglückt. In der Verkleidung 
eines Handwerkers gelang es mir vor Jahresfrist, aus eiuem nach Deutsch-
land segelnden Kausfarteischiffe zu entkommen. Seit jener Zeit irre ich 
umher, die Grenzen meines Baterlandes sind mir verschloffen, nur auter-
halb derselben ist mein Leben sicher, jeder Schritt darüber führt mich dem 
moralischen Tod in die Arme, ich lvürde in den Oeden Sibiriens aus 
der Reihe der Lebenden verschwinden. Der Gedanke, ein Flüchtling zu 
sein, sern von der beimischen Erde leben zn müffen. übersäUt mich zu-
weilen so heslig. daß ich inich der Schwermnth nur nach langen quäl« 
vollen Stunden entreißen kann Wie ich vorhin von Rnßland redete, 
überkam mich diese Schw«rmuth mit nnwiderstehlicher Gewalt bei dem 
Gedanken, wie glücklich Ihr seid, die Lust Eures Vaterlandes athmen z« 
dürfen, während ich d»iS Recht dazn in dem meinigen verloren habe. 
Scheltet mich nicht weichherzig, ich bin kein SchlvÜchltng.. aber wer ist 
stark genug, seinem Schmerze zu gebieten?!" 

Annuneiata brach in Thränen auS. 
„Ihr weint, holde Signora?" rief der Fremde, „o. diese heilige» 

Thränen der Theilnaiime vergelte Euch der Himmel, ich iverde ihrer nie, 
nie vergeffenl" — Dankbar küßte er der schönen Jungfrau die Hand, die 
sie ihm willig ließ. 

Pater Allodini verfolgte den ersten Gegenstand der Unterhaltuim 
weiter, indem er jenen srug. ob uicht seine vorhin ausgesprochene Hosf' 



gtftützt auf die Erklärung des Kriegsmiuisters, gelasstN das große Wort 
ansgesprolbcn. daß sich die Kosten für da» neue stehende Heer nach einem 
Durchschnitte von zehn Jahren alljährlich auf einundachtzig Mllllonen 
bklaufen werden, »vohlgemerkt — im Frieden. 

Und dieser Frieden — wie schön ist «r für Jene, die ganz und gar 
nichts sehen vom wirthschastlictien Ritdcrt^ang deS Volkes und des Stat^« 
tes — und welchen die Riederlagtn im Krikge au» dem Gedächtniß ent-
schwunden. Wie traurig ader ist die Wirklichkeit sür Alle, die mitten 
drinnen stehen im Gewoge des Lebens — wie erschreckend ist die nackte 
Wahrheit. Erinnern und Rechnen! — diese Mächte find e». dlest 
Zwei, die uns gebleten, Volk. Volksvertreter und StaatSlenker zu warnen 
vor der abschüssigen Bahn, auf der cs keinen Halt mehr gibt, keinc 
Rettung. 

Die veranschlagten HeercSkosten übersteigen unsere Kräfte. Die Steukrn 
genügen ja trotz der Erhöhung nicht — anjjenommen selbst, sie wären 
erschwinglich — und müssrn der Berkauf der StaatsMr und Anleihen 
den Abgang decken. Kennt Niemand da» Loo» eincS Staatsbürgers, 
deffen Einkommen nicht ausreicht zur Bestreitung seiner übertriebenen 
Bedürsniffe. der veräußert, was nicht niet- und nagelsest in seinem Hause 
und welcher dessen unsteachtet zum Schuldenmachen scme Zuflucht nimmt? 
Das wtrlhschastliche Tesetz. »velcheS Einklang fordert zwischen Bedürfniß 
und Deckung — dieses Geseß ist das gleiche und ewig gleichbleibende, 
mag seine Wirksamkeit aus Einen oder aus Millionen sich erstrecken. 
Die bloße Berkennung dieses Eesej^es rächt sich bitter, wie die absichtliche 
Verletzung desselben, und der große Staat geht in der Folge so gewiß 
zu Grunde, wie der einzelne Bürger -- um so gewisser, als eben die 
Mittel fehlen zur inneren Stärkung, zur Fassung und Ausführung mann-
hafter Entschlüsse. 

Die im Vergleich mit den riesigen Heerestosten unnennbar kleinen 
Ansätze des österreichischen Staatshaushaltes für den Unterricht der Jugend, 
für die Volksbildung, für die Hebung der Volkswirtbschaft . . . müffen 
diese Ansätze nicht den Freund des Volkes und des Batkrlands betrüben 
in tiefster Seele, tvenn er die vielen Millionen zählt, welche Volksstaaten 
ohne stehendes Heer sür solche Zwecke freudig opfern — jahraus und 
jahrein? In diesen Staaten ernährt der Friede und tvenn es zum Kriege 
kommt, so ist der Staat in der Lage, zu verzehren tvaS er zusammkN-
gespart und gibt der Staatsgenofse das Theuerste hin für die Gesammt-
hett, welche ihm das Theuerste schützt. In Oesterreich aber hat der be« 
waAnete Frieden noch immer »die Mittel zum Krie,,e verschlungen; er 
wird's auch künftig. Die Mitglieder des Abgeordnetenhauses wagen eS 
gleich dem Wehrausschusse nicht, der Militärpartei kühn entgegenzutreten; 
die Zustimmung des Oberhauses läßt sich nicht im Geringsten bezweifeln 
und so wird das neue Wehrges,tz ein stehendes Hcer schaffen, das jährlich 
einundachtzig Millionen erfordert — achthundertundzehn Millionen in 
zehn Friedensjahren. 

Der Reichsrath, der jetzt nicht b-sser hauszuhalten »veiß mit der 
Kraft des Volkes, dieser Reichsrnth wird die Tage der Prüfung noch 
hereinbrechen jehen. Muß das neue Oesterreich die Feuerprobe des Krie. 
ges bestehen — und dieser wird um so schneller hereinbrechen, je zerrüt-
teter die wirthschastlichen Verhültniffe. je unzufriedetier daS ZVolk — dann 
wird die Kasse deS Staates leer sein, leer der Veutcl deS Staatsbürgers, 
leer die Hand und kühl das Hei^z Jener, aus welche daS Reich gebaut, 
die aber nur di»s Baterland —> der von der Liebe des Volte» getragene 
Rechtsstaat — anrufen darf in der Entscheidungsstunde. 

uung auf einen Umschwung der Dinge in seinem Galerlande eine zu 
voreilige sei? 

„Rtin." tvar die Antwort, „sie ist nicht aus das grundlose Funva« 
ment der Phantasie gebaut. Mein eigener Bruder, der Großadmiral des 
Reiches, soll jetzt, tvie meine Freunde mir schrieben, sür unsere Partei 
gewoilnen sein. Eine Ungerechtigkeit von Seiten der Kaiserin, die Jedem 
Gehör gibt, der sich bei ihr einzuschmeicheln Versteht, hat ihn zu schtver 
an der Ehre beleidigt, als daß er. wie ich ihn kenne, es ihr je vergessen 
dürfte. In seiner Hand ist die Flotte — Ihr begreift, geistlicher, Herr, 
daß dies schon das halbe Gelingen des Umsturzes seiu würde. Sehn« 
süchtig erwarte ich einen Brief von ihm — dessen Inhalt muß Alles 
entscheiden." 

„Euer Bruder Großadmiral?" rief dir Paler erstaunt, „dann seid 
Ihr ein Fürst, Herr l" 

„Dieß nicht, nur Graf. Hier seht!" Bei diesen Worten zog der 
Fremde ein seidenes mit reicher Golditickerei geziertes Taschentuch und 
aus diesem ein Papier hervor. .,Habt die Güte, geistlicher Herr, diesen 
Kreditbrief zu lesen. Ihr werdet die Wahrheit meiner Worte bestätig» 
studeu.-

Pater Allodini iveigerte sich anfänglich dies zu thuu. indeß Jener 
drang Mit so verbindlichen Worten darauf, daß der Ablehnende ohne ihn 
zu beleidigen nicht anders konnte, als dessen Bitte zu erfüllen. waS dem 
Kapellan jedoch schr lieb war. da cr still l>ei sich wünschte, den Fremden 
genauer kennen zu lernen. Nicht wenig war er daher erstaunt, den Kredit­
brief für den Gräfe/» Alexis Orloff lautend an den dem Papste so nahe 
stehenden Kardinal Massrl und zwar auf die Summe von 20V,000 
Silberrubel gestellt, zu erblicken. 

vGraf AleziS örloff bin ich." sa^^te der Fremde, „icd glatlbte nicht, 
heute noch Gelegenheit zu habet», irgend Jtmand einen näheren Einblick 
in meine engeren Verhältnisse zu gestatten, doch da die Stunde mich zu 
solcher Offenheit verführte, so meine ich. tvar ich Euch auch den Betveis 
meiner Rede schuldig. Ich verdiene freilich Sr. Eminenz deS Herrn Kar-
dinal Maffei höchsten llnwillen, da ich bereit» über zwei Wochen in 
Rom bin und Mich ihm noch nicht vorgestellt Hube. Die einzige Ent» 
schuldigung. welche ich vorbringen kann, ist. daß ich noch hinlänglich mit 

vermischte Rachrichte«. 
( S p a n i e n . )  D i e  p r o v i s o r i s c h e  R e g i e r u n g  h a t  n i c h t  a l l e i n  d e n  

politischen Markt deS Leben», sondern auch den wirklichen Markt für sich. 
Die Aufhebung der Berzehrnngssteuer erweckt die Begeisterung der kleinen 
und großen Händler und bringt neueu Schwung in die Geschäfte. Der 
gute Wein ist über Nacht billiger geworden. 

( F r e i e  P r e s s e ^  D e r  h o l l ä n d i s c h e  F i n a n z m i n i f t e r  h a t  i n  d e r  
zweiten Kammer einen Gesetzentwurf zur Abschaffung des Stempels auf 
Zeitungen und Drucksachen eingebracht. Die beigegebene Denkschrift sagt: 
Daß das allgemeine Andrängen der Presse und auch der Volksvertretung 
auf Abschaffung oder doch Herabfetzuttg der Stempelgebühren anf TageS-
blätter und Zeitschristen begründet sei. könne nicht verkannt werden. ES 
komme nur in Fraj,e. ob gänzliche Abschaffung oder Beschränkung zu 
empfehlen sei. Die Beschränkung» findet der Minister nicht empfehlens-
Werth, weil nach solcher Verminderung der Ertrag drr Steuer unerheblich 
»Verden würde. Die Abschaffung empfiehlt er. iveil die Stempelgebühr 
auf Anzrigen hauptsächlich den Kleinhandel und die Handwerker-Jndustrie 
drücke und die Sleuer überhaupt einen üblen Einfluß auf die Tagespresse 
übe. Das Beispiel der holländischen Regierung verdiente Nachahmung, 
besonders in Oesterreich, wo die geistige Nahrung nicht genug verwohlfeilt 
werden kann. 

(Das Leiden Bismarcks, ein finanzielles.) 
Die „Pester Korrespondenz" will nun die Ursache der Krankheit deS Herrn 
Grafen iu der Notblage de» preußischen FiuauzministerS gefunden 
haben und läßt sich au» Berlin schreiben? ..Diese HinauSschiebung der 
Uebernahme der Geschäfte Seiten« dcS Grafen Bismarck, welcher durch-
aus nicht leidend ist. sondern den ganzen Zag. soweit er nicht durch deu 
Telegraphen StaatSgeschäfte abwickelt, zu Pferde und auf der Jagd zu« 
bringt, hangt tnnig zusammen mit ker Thatsache deS Abgangs (in der 
Staatskasse). Nachdem dem Ministerpräsidenten durch den Finanzmi-
nister persönlich ein klarer Blick in die Finanzlage gewährt und die 
Unmöglichkeit dargelhan worden, mit den zu Gebote stehenden Mitteln 
die Bedürfnisse zu bestreiten, hat sich der Gras entschlossen, noch einige 
Wochen krank zu bleiben und die Finanzfrage vorerst nicht an seine 
Person herantretrN zn lassen." 

(Auch diese!) Die au» Spanien vertriebenen Jesuiten suchen in 
Oesteircich eine ZufluchtSslätte. Man berichtet nämlich dem Pester Lloyd 
au» Preßburg: Als wir vor Kurzem in den Zeitungen die „Kunde" 
lasen, daß in Folge der Umgestaltung in Spanien von Seite der provi« 
sorischen Regierung die Anfliebung deS Jesuiten-Ordens aldort dekretirt 
wurde, hätten wir un» wol)l nicht träumen lassen, so bald die Bekannt» 
schaft dieser Vertriebenen machen zu können. Es sollen nämlich, wie ich 
vernommen, 50 Mitglieder der Gesellschast Jesu, welche aus Spanien 
verlritben ivurdeu, hieher kommen, um ihren Aufenthalt hier zu nehmen, 
wo diese weitverbreitete Gesellschast sowohl in der Stadt als auch im 
nahen Gebiige Wohngebäude uud Grundstücke besitzt. Als Vorläufer 
dieser zu erivartenden Gäste, welche sür dermalen ihre Rolle in Spanien 
ausgespielt habet», ist bereit» eine kleine Anzahl derselben hier angekommen, 
welche sich durch ihre aufgestülpten, spitzig auslaufenden Hüte von den 
seither hier domieilirenden Jesuiten unterschuden. Dieselben haben einst, 
tveilen im hiesigen Jrsuiten-Kollegium Aufnahme gefunden. 

(W » c h t  i g e  N e u e r u n g . )  D a s  h o h e  R e i c h s k r i e g s m i n i s t e r i u m  
hat bestiinmt, „daß die Offiziere der Dragoner« und Uhlauenregimenter. 
des Milttär FuhlweseuSkorpS. Gestütsbranche und Thierarznei-Jnstitute. 
die unter Einem eingesührte goldene Anhängschnur an der angezogene« 
Uhlanka, sowic an dem Waffenrock sichtbar zu tragen habe», dagegen die von 

Geld versehen und meiner Luft zum Umherschweifen gefolgt bin. Ich 
hoffe, Se. Eminenz wird als Priester der göttlichen Milde auch mir Ler-
zeihnng angedeihen lassen." 

Wenn bisher die Unterhaltung in de»n Gleise freundschaftlicher Ge-
genseitigkeit sich bewegt hatte, so war eS jetzt sichtbar, daß sie in das 
Stadium größerer Vertraulichkeit überging, selbst der sehr ehrwürdige 
Notar wurde gksprächiger. er fand Wohlgefallen an dem Grafeu, der 
nach Allem. waS cr jetzt von ihm wußte, — und dazu gehörte vorzüglich 
die Kenntniß de» Kreditbriefes an den Kardinal Maffei, einen der vor-
nehmsten Kirchenfürften. — eher ein Beistand alS ein Feind seiner Pflege-
befohlenen war. AlS der Graf nach Verlauf von ein paar Stunden 
aufbrach, um. wie er sagte, nach Tivoli zu eileu. wo »hu seine Dienee 
verabredeler Maßen erwarteten, nahm er die Gewißheit mit. daß er hier 
ein gern geseliener Besucher sein würde. Wie er von Annunziata Ab« 
schied nahm, fragte er leise; „Gebt anch Ihr, schöne Signora, mir die 
Erlaubniß. Euch nach einigen Tagen in dieser stillen Villa wieder besuchen 
zu dürfen?" 

Annunciata gerieth in sichtbare Verlegenheit, alS seine Blicke fo 
flammend auf ihr brannten, und sie die Glnth fühlte, welche aus seiner 
Hand der ihrigen sich milthiilte. „Ihr werdet stets die Aufnahme eines 
theuren Fr,undeS finden." antlvortete sie. 

„Warum senkt Ihr Eure schönen Augen zu Boden, holde Signora ?" 
fragte er; „o. schließet nicht die Strahlen der Sterne Vor mir ab. die 
nur dazu bestimmt sind, sie zu schauen, mit Himmelswoune zu erfüllen 
Ich bitte Euch, laßt einen Eurer holden Älicke mich begleiten und tvenn 
Euer Herz nicht ganz dagegen ist. laftt es einen Blick der Verkündigung 
sein. daß. wenn ich iviederkehre, ich Euch angenehm sein werde." 

Die schöne Jungfrau hob die tief uiedergesenkten Blicke zu ihm 
empor, sie trafen mit den seinen zusammen -- eS war ein Versenken 
eineS in den andern, ein geistiges Erkennen, unter dessen Eintvirkung die 
Wangen der Jungfrau in einen tiesen Rosenschimmer sich hüllten. 

„Ich scheide als ein Glücklicher ... es gibt wenig solche Tage im 
Leben. Ivo lvir daS finden. waS wir bi»her vergeben» suchten. Möge die 
Erinnerung an diese Stunde, wo ich so glücklich war. Euch zu retten, in 



der Mannschaft und Unteroffizieren der Dragoner nnd des Militär Fuhk' 
weskntorp» theilweise schwarz-gelben Schnüre ober Aegm jene der Waffen. 
rockSfarde zu vertauschen, und daß dieselben nicht so wie bisher fichtbar. 
sondern innen angeknöpft zu tragen sind." 

( E i n  n e u e «  E h e g e  s e h . )  D e r  R e i c h S r a t h S a b g e o r d n e t e  F i g u l y  
hat ein neues WegeseK ausgearbeitet, welche» demnächst im tonseffionellen 
Ansschiisse zur Berathung gelangen wird. Dasselbe beruht aus soli^enden 
Grundsätzen: „Die Erklärung der Eheleute, womit sie in de»» Abschluß 
der Ehe willigen, ist ein bürgerlicher Rechtsakt. Die Bedingungen der 
Fähigkeit zum Abschluffe des Vertrages, der gorm des Abschlusses, sowie 
die lÄrgcrlichen Wirtungrn des Vertrages werden durch das StaalstMetz 
festgestellt. Auch in Ehesachen find alle Staatsbürger vor dem Gesetze 
gleichberechtigt. DaS GlaubenSbekennch hat keinen Einfluß auf die allge. 
meinen bürgerlichen Rechte. Die Staatsbürger genießkn im Et^iate den 
Schutz ihrer gesetzlichen Freiheit im Allgemeinen, und der Gewissens-. 
Glaubens, und Religionsfreiheit insbesondere. Die Heiligung der Ehe 
durch das Sakrament ist nach Maß der religiösen Ueber^eugung jedem 
unbehindert offen gelassen. Drn im Staate anerkannten ReligionSgenos. 
senschaste» wird die gleiche Freihett der Religi0ttSül)Ung von der gesetz. 
lichen Autorität deS Staates gewährt, aber eS kann niemand zu einer 
kirchlichen Handlung gezwungen werden. DaS ReligionSbekeutniß kann 
nie der Ersüllung der staatsbürgerlichen Pflichten Abbruch titun. deren 
erste „Achtung der Gesetze deS Staates," ist. dessen Schutz die Kirche gc-
nießt." Der Entwurf benützt daS Eherecht deS bürg. Gesetzbuches 
gleichsam als Grundlage, die insoserne verbessert wird, als alle Beftiin. 
uinngen. welche auf den kirchlichen Charakter der Ehe Bezug haben, ge-
strichen und solche festgestellt »Verden, tvelche der Begriff dir allemeinen 
bürgerlichen Ehe verlangt. Den Eheleuten bleibt eS jedoch nach Abschluß 
der Ehe vor der Bezirksbehörde unbenommen, die kirchlichen Einsegnung 
ihrer Ehe vor einem oder dem andern Seelsorger der Konfession, ivelcher 
ein Theil der Ehe angehört, zu erwirken. Bon den Ehehindernissen, 
welche daS bürgerliche Gesetzbuch anführt, find die der gg. 63 und 64 
beseitigt, so daß die Ehelofigkeit der Priester und daS Gelübde der Keusch-
heit bei OrdenSpersonen vom Staate nicht mehr als Ehehinderniß 
anerkannt und Ehen zwischen Ehristen und Richtchristen gestattet werden. 

Marburger Berichte. 
( D i e b s t a h l . )  H e r r  K a r l  S c h e r b a u m  i n  M a r b u r g  h a t t e  a m  2 0 .  

Oktober d. I. Stephan P.» einen Burschen aus dem Gölzer G,biet in scnien 
Dienst genommen. Am 2b. Oktolier morgcn» nach 6 Uhr erschien P. 
wie gewöhnlich, um Herrn Scherbaum zu wecken ; a!S dieS geschehen 
war. nahm er die Kleider desselben, die er auszubürsten hatte, kam aber 
nicht wieder und ist zur Stunde noch nicht entdeckt. Der Werth der ge-
siohlenen Röcke und Hosen belüust sich auf 56 fl. 

( V e r h a f t u n g . )  Z w e i  H ä n d l e r  a u S  d e r  A g r a m e r  G e g e n d ,  v o m  
Untersuchungsgerichte Pettan wegen schwerer körperlicher Vrschädigung 
steckbrieflich versolgt. sind am 2ö. Oktober vom GenSdarm gisai ver-
haftet und dem Bezirksgerichte Marburg übergeben worden. 

( S c h a u b ü h n e )  H l l d e b r a n d s  L u s t s p i e l :  „ D e r  G e n i a l  d e r  K ö n i g i n "  
gehört zu den besseren Dichterwerken dieser Art. Herr "Kößlcr. welcher 
die Titelrolle übernommen, zeichnete sich durch harmonisches Maßhalten 
aus. Frau Becker Herbst, deren stimmlichen Mitteln Rollen deS Lust« 
spiels Keffer zusagen, als die leidenschaftlichen Szenen des Trauerspiels, 
wußte als Maria von Portugal die Liebe wirksam darzustellen, ohne 
die Würde der Königin zu beeinträchtigen — eine Klippe, welche 
Trägerinnen solcher Rollen nicht jedesmal glücklich umschiffen. Die 

Eurem Gedächtniß stets eine günstige für mich sein. Und so lebt wohl, 
schöne Signora. auf ein fröhliches Wiedersehen." 

Mit diesen Worten schied Graf Alexis Orloff. Pietro folgend, welchen 
der sehr ehrwürdige Herr Bona ihm mitgab, damit ihn dieser auf den 
von hier aus nach Tivoli führenden uachlten Weg geleite. Als der Gras 
mit seinem genannten Führer aus dem Gesichtskreise der kleinen Villa 
sich entsernt hatte, drückte er diesem eine grünskidene Börse, durch deren 
Maschen das lockende Gelb von Goldmünzen schimmerte, in die Hand 
mit den Worten x „Hier Dein Lohn, wie ich ihn Dir versprochen, guter 
Freund Pietro. Alles tst glücklich gegangen, wahrhaftig wider Erwarten 
glücklich... ha. welche schöne reizende Signora!... wenn Du klug bist. 
Pietro. und ich habe das gute Zutrauen, daß Du es auch ftrner sein 
wirst, sollst Du noch eine eben so volle Börse haben, aber Du mußt 
schweigen und ztvischen dieser jungen schönen Dame und m>r einige Brief, 
chen i!estellen" — was Pietro nach seiner gewöhnlichen Ausdrucksweise 
als aus'S Verschwiegenste auszuführen versicherte. 

Unterdeß nahm der Pater Gelegenheit, sich gegen den Notar über 
dcn Eindruck zu äußern, den der russische Graf auf ihn gemacht hatte. 
„Ihr seid ein rechter Held in Euren Akten. daS tvird Euch kein Mensch 
absprechen ; aber das Berständniß mit Menschen umzt»t,ehen. sehlt Euch." 
redete Allodini. „WaS haltet Ihr sür Kummer und Angst, daß dieser 
ruffische Herr zum Unglück den Weg in dieS versteckte MaulwursSnest 
gesunden, und hättet ihn lieber zehn Meilen von hier gesehen; nun aber 
werbet Ihr doch zur Erkenntniß gekommen sein, daß Manches sehr 
schlimm aussieht und doch sehr Vortheilhast sür unS sich gestaltet, wenn 
wir eS nur erst genau grprüst haben. DieS ist der Fall mit diesem 
Grasen ... ich muß »och lachen über die Furcht, die Ihr seinetwegen 
ausgestanden. Ich kenne die Menschen bester, guter Bona, 2hr werdet, 
hoffe ich. zu dieser Ueberzeugung gelangt sein. Seht die Wahrheit deS 
Spruches: im Wein ist Wahrheit. DaS ist der Prüfstein für Gute, wie 
sür Böse; laßt sie tüchtig trinken und Alles. ivaS ihnen auf dem Grund 
der Seele liegt, hebt sich zum Lichte empor. Run. »vaS wir bei diesem 
Herrn Grafen gelesen haben, ist sür Eure Schutzbefohlene nur von Bor-
thetl. Morgen oder übermorgen begebe ich mich zu Sr. Eminenz dem 
Herrn Kardinal Maffei. um mit Monsiguore über diesen ruffischen Herrn 

schwierige Doppelrolle der „Klariffe Dumoulin" wurde von Fräulein 
Engel mit einer Charaktertreue durchgeführt, welcher daS Publikum die 
vollste Anerkennung zollte. Herr Urban d. ä. (Pagenhofmeister) und 
Herr Schuhmann (Carnarini) zeichneten ihre Figuren, ohne die seine 
Linie des komischen Lustspiels in Wort nnd Geberde zu überschreiten. 
Das Zusamenspiel. daS zum Gelingen solcher Darstellungen besonders 
viel beiträgt, war durchwegs befriedigend. 

(La nd w i rt hs ch as t l i ch e Filiale.) Die landtvirthschaftliche 
Filiale Marburg hält heute Nachmittag 3 Uhr die Borsitzung zur Haupt-
Versammlung der fteiermärklschen LandwirlhschastS'GeseUschast. welche in 
der ersten Hälfte deS nächsten Monats in Graz stattfindet. Gegenstände 
der Tagesordnung sind: Richtigstellung deS MitgliederverzeichuisseS, Ein» 
Heilung der Beiträge, Vorschläge über die Bertheilnng der Zuchtstiere, die 
aus Staatsmitteln angekauft worden. Ausnahme neuer Mitglieder, 
Berathnng deS Programms sür die Hauptversammlung. Wahl eineS 
Ausschusses zitr Berathung deS TarifeS über die Einhebung deS Platz. 
geldeS in Marburg. Wahl der Abgeordneten zur Hauptversammlung. 

Letzte PoK. 
Das Herrenhaus tst noch nicht versammelt. 
Das lWehrgesetz soll in einige« Tagen schon vor das Abgeord» 

netenhaus gebracht werden. 
In Bukarest hofft man, Garibaldi «nv seine Gshne «erden 

im Kriihjahre dort eintreffen. 
Admiral Aarragut, der ftch «it seinem Geschwader drei Jahre 

in Europa aufgehalten, ?ehrt nach Amerika znrüte. Ein nenes 
amerikanisches Geschwader ist bereits ans dem Wege nach de« 
mittekAndischen Meere. 

Eingesandt. 
G e e  h r t e r  H e r r  R e d a k t e u r l  

Ii, 3hr»m iverthen Blatte vom 2ö. d. M. lese ich mit Entrüstung 
die Bersorguiltl deS altersschwachen SchullehrerS in der Pfarrgerueiude 
St. Martin bei Wurmberg. und tvenngleich ich nicht verkenne, daß die 
Gemcindcumlagen schon den Kulminationspunkt erreicht haben nnd nicht 
leicht mehr erhöht werden können, so gibt eS doch noch Mittel, die 
Ezistenz eineS altgedienten SchullehrerS nicht aus eine so elende, wie die 
beschriebene Art. fristen zu laffen. 

Ein solches Mittel. tvelcheS zur Nachahmung der Landgemeinden 
zu empsehlkn, wäre ganz einfach die LebenSversichernngSgtsellschast 
(Agentur am Hauptplatz und in der Grazer Borstadt); denn es kann 
eine klrine Lanvgemeinde dadurch. daß fie durch einige Jahre Einzah' 
lungtn zur Anstalt leistet, dann mit den Zahlungen aushörr und die 
Rentenz<^hlung aufschiebt, mit Leichtigkeit Vorkommendensalls einen Lehrer, 
Gemeindkbeamten oder Dienet nach Ablauf ihrer Dienstzeit lebenslänglich 
versorgen, ohne daß sie die materiellen Opfer hiefür merklich fühlt. 

Beispiele hiezn bietet Isd. XXI der genannten gegenseitigen Ber-
sortiungs Anstalt welche getviß auf Verlangen bei jeder Agent« 
lchaft zur Einsicht bereitivilligst aufgelegt wird. 

Urberzeugt, daß Ihnen. Herr Redakteur, ebeufallS an dem Wohle 
der Schullehrer und der Gemeindebeamten gelegen sein wird. ersuche 
ich Sie. diesen wohlgemeinten Zeilen einen Raum in der „Marburger 
Zeitung" zu gönnen und eS mögen die kleineren Landgemeinden, denen 
eine standesgemäße Pensionirung ihrer Schullehrer oder Gemeindebeamten 
Ichwer fallen würde, diesen Wink nicht unbeachtet laffen. da diese 
kleinen Opfer nicht der Rede tverth sind. 

Ein Mitglied der Anstalt 

. zn sprechen. Findet sich AlleS in Richtigkeit, wie ich gar nicht ziveifle, 
dann ist eS unsere Pslicht, ihn. den Grasen nämlich, von dem Geheimniß 

l Annuneiata'S in Kenntniß zu setzen. Gibt der Himmel sein Gedeihen^ 
l so kann eS kommen, daß Eures verstorbenen Bruders. deS GypSAgure«. 
s Händlers angebliche Tochter, eines schönen TageS aus dem Throne von 
i Rußland sitzt." 
l „Gott und alle Heiligen sollten dasür gepriesen sein l" rief der sehr 
> ehrtvürdige Herr Bona; „ach. wäre eS denn zu viel verlangt, tvenn ich 
r wünschte, dieses Glück Annuneiata'S als einen Lohn sür die viele Sorge. 
I die ich ihres Geheimnisses wegen ausgestanden, noch zu erleben?" 

Einen wahrlich nicht weniger günstigen Eindrnck. alS bei dem ans 
» seine große Menscheakenntniß sich stetS sehr viel wiffenden päpstlichen 
t Kapellan und dem immer wegen Entdeckung des Geheimniffes seiner 
. Schutzbesohlenen in Furcht schwebenden Notar, hatte der Graf bei dieser 
e unl) ihrer Duenna hervorgebracht. Als die Schatten der Nacht das 

ohnehin versteckte Asyl, tn dem Annuueiata lebte, gänzlich eingehüllt hatten 
r und die Bewohner der Villa sich zur' Ruhe begaben, stand die Zungfrau 
. vor der auf dem an ihrem Lager stehenden Tische gestellten Ampel lange 
) Zeit in sich versunken. Ihre schönen Augen schauten planlos in das 
^ ruhig brennende Uämmchen; aber es war kein Nachdenken. daS Bitterkeit 
r in daS Herz wirst, im Gegentheil. ihr liebliches, von reichen hellblonden 
st Ringellocken umwalltes Antlitz tvieS den Ausdruck großer innerer Freude, 
r „Was träumst Du denn, mein Goldkind?" sragte die Alte neckend, 
r „tvohl von dem schönen Grafen Orloff? . . . Hab' ich'S errathen?" 
n „Ja. Matiuschka (Mütterchen). daS hast Dn." antwortete Annun-
n eiata ,.er hat mir sehr, sehr gefallen. Wie schön und wit gütig ist er, 
n tvie srenndlich! Und mein Ritter ist er. ohne eS zu wiffen. Gehört er 
t. nicht zu der Partei, welche drr armen so hart verfolgten Katinka Tarakanoff 
S zu ihrem Rechte VerHelsen »vill? Ach. wie allerliebst hat der Zufall das 
ie gkfügt! Er kennt mich nicht und ist doch mein Ritter! . . . Wenn er 
d schon so lieb und hold gegen die Tochter eine» Gypeßgurenfabrikant'n sich 
n crivlesen. wie erst muß er eS sein, sobald er lveiß. daß ich die Tochter 
r- einer Kaiserin bin! O. Matiuschka. er hat mir so sehr gesallen, daß ich 
n ihn. . . lieben könnte. (Fortsetzung solgt.) 
n 



lSteßr««, xek. »«»«r, ^dt iv iki-om uvä im Ii»-
mvv idrv« uvmüv^ßsSQ Loduv» von ^sm Iiäodst detrü-
dsa^vl» Hiiisvdoi^sa il»rv8 iamL^tßsvIiobtvii, unvorgsossliodov l)»ttov, 
raip. VAtsr», 6ss llsrro 

GteM»n, 
Il»väö!8mkm»os, 

M«Iodor am 27. vlctoder 1868 läorxvv» 9 vdr v»od lanxsm I^siÄsa, 
voravlisn mit 6oa IrüstuvxvQ Äsr keil. Rolizxiov, im 47. I^vkons^akro 
>«Iix im llerri» vatioklakoa ist. 

vis Leoräixuve üaäot Oovvorstax äov 29. 6. um 4 vdr 
Ikaodmittazs» vom Vfelmix'sokon Lauso I?r. 119 in äer Ilsrrovzsamv 
»US >t»tt. 

Dis Ilsil. 8oslsnms»son voräon am 89. ä. um 19 lldr !a äer 
Oomlriroiis eolosov. 

Vor Vvrdlioksvo virü 6öm krommsu.i^vüvQlcaQ vmxkodlou. 
^»rdurLt am 27. Oktober 1363. 

von 

DopMettlHich-NSHmschium 
ans der Fabrik des Herr« Wien, 

DoppelkettenAich - Nähmaschinen 
für Gewerbetreibende und Familien 

Greifer-Nahmafchinen für Weißwäsche, 
Schützen-Maschinen 

für Schneider und Schuhmacher, und endlich / 
AamiliensHandmaschinen, MWM 

auch mjt Tisch und Unterbau, 
vater Äaralltie zl» den billigste» Fabrikspreise»! 

Ferner sein bestens afsortirteS 

Filier »III Hmtil-Kleiinstiillri 
neuester »a^on 

empfiehlt zur gefälligen Abnahme 
la Al»rI»arU. 

Burgplatz Nr. ». 

Assekuranz-Anzeige. 
Die General-Agentschast der allerh. konzefftonirten Leipziger-Feuer-

VerflcherungS-Anstalt in Wien gibt sich die Ehre hiemit zur Kenntniß zu 
bringen, daß sie die Agentur für die Stadt Marburg und Um­
gebung am Airchplahe HauS-Nr. t79 errichtet habe, welche somit 
Anträge zur Versicherung gegen Feuerschaden übernehmen und deren 
Erledigung zu den billigsten PrämiensAtzen veranlassen wird, und zwar: 
für Gebäude unter harter Dachung . . pro. «ovo, 

»» Fahrnisse und bewegliche Gegenstände in solchen 
hart gedeckten Gebäuden und zwar in Lokalen, 
deren Dachfusboden gepflastert ist . lj » » 
unter besonders günstiger Situiruug . 1 » 
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Verloren: 
ein goldenes Medaillon mit einer Damen.Photographie und einem filber-
nen Todtenkopf auf dem Wege von der Kavalleriekaserne zum Bahnhofe. 
Der redliche Finder wolle selbes gegen 5 fl. Honorar im Comptoit dieses 
BlatleS abgeben. 

Mbchtischile dtt VmMt MM». 
Die Aufnahme der Schülerinnen an der hiesigen Gemeinde-Mädchen' 

schule findet am 30. und 81. Ottober, Vormittag» von 9—l2 Uhr im 
Lehrzimmer der 4. Klaffe statt. Der dirigirende Lehrer. 

Marburg, 27. Ottober t8k8. (b4! 
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Lehrzimmer der 4. Klaffe statt. Der dirigirende Lehrer. 

Marburg, 27. Ottober t8k8. (b4! 
Via krslttikaut 

wird in der Galanterie- Nürnbergerwaaren-Handlung des Herrn Ant. 
Wennig aufgenommen. 

Nr. 8959. (6S9 

Konkurs Ausschreibung. 
Infolge Beschlüsse« deS steierm. Landtages vom 25. September l. 7,. 

ist bei der landschaftl. Brunnen- und Kuranstalt Sauerbrunn bei Rohitsch 
die Stelle eines Brnnnen-VerwaltesS, welchem insbesondere das indnstrielle 
und kommerzielle Geschäft der Füllung, deS Versandes und deS Betriebes 
des landschaftl. Rohitscher-SauerbrunnenS obliegt, vom 1. Jänner 1869 
an, provisorisch auf 3 Jahre zu besehen. 

Mit dieser Stelle ist ein JahreSgehalt von t20v st., freie Wohnung, 
10 Klafter Brennholz und der Gennß eines Gemüsegartens verbunden. 

lvewerber um diese Stelle haben ihre gehörig belegten Gesuche unter 
Nachweis ihrer kommerziellen und geschästSmännischen Befähigung, insbe­
sondere die Kenntniß uud praktische Uebung der kaufmäunifcheu Buchführung 
und Korrespondenz, dann ihre allfälligen Erfahrungen in der Brunnen-
Verwaltung und dem Mineralwasser-Geschäfte, endlich ihre Sprachkennt-
nisse, insbesondere der Kenntnis der slovenischen Sprache — bis >. De­
zember l868 bei dem steiermärkischen LandeSanSschusse zu überreichen. 

Vom steiermärkifchen LandeSanSschusse. Graz am 24. Oktober 1868. 

MySjischt Klninsitiilu 
Eine Dame, der französischen Sprache in Wort und Schrift voll« 

kommen mächtig, wünscht wöchentlich drei Konversationsstunden zu geden. 
Gefälligst Reflektirende wollen sich im Hause de« Herrn JalaS (Burg-
platz) anfragen. Ueber Tag. Stunde und Honorar wird später vereinbart. 
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Z. 82^8. 

Offert-Ausschreibung 
für die käufliche oder Pachtweise Ueberlassung einer Realität 

bei Marburg zur Errichtung einer LandeS-Weinbauschule. 
In Ausführung des h. LandtagS^vefchlusseS vom !4. September 

d. 3. ist zuln Zwecke der zu errichtenden Landes - Weinbauschule in oder 
bei Marburg eine geeignete Liegenschaft bei Marburg auS Landesmitteln 
entweder zu kaufen oder zu pachten. 

Von dem zu taufenden oder zu pachtenden Gesammt-Grundkomplen 
sollen mit Rücksicht auf den zu ertheileuden praktischen Unterricht eirea 
l0 Joche für den Schul- und Versuchs-Weingarten, Z Joche für liie Reb­
schule, 5 Joche für die Obftbaumschule, K Joche für den Obst- und 
SortimentS-Garten geeignet sein und Zoche für Aecker, Wiesen 
und Wald entfallen, ohne jedoch auf diese Eintheilung bei der Answahl 
der Realität gebunden zu sein. 

Die zu osserirende Realität hat somit auS eirea 40 bis 44 Jochen, 
ferner auS zur Unterbringung deS LehrpersonoleS, der Dienerschaft und 
der Zöglinge, deren Zahl ank S0 bestimmt ist, genügenden Wohnge^nden 
nnd aus einem zum Betriebe einer rationellen Kellerwirthschast geeigneten 
Keller sammt WirthschastS-Räumlichkeiten zu bestehen. 

Jene Offerenten, welche ihre zur Errichtung einer Landes ^ Wein» 
bauschule bei Marbnrg geeigneten Realitäten zn verkaufen oder zu ver­
pachten gesonnen sind, haben ihre diesfälligen, mit den GrundauSmaß-
bögen, Beschreibung der Realität mit Angabe der Kulturen, ferner mit 
dem Nachweise der Beschaffenheit und deS BauzustandeS der Gebäude mit 
Vorlage einer Plan-Skizze und mit genauer Angabe deS Verkaufs- oder 
Pachtpreises und der dieSfälligen Bedingungen belegten Gesuche bis 30. 
November l868 an den steierm. LandeSauSschnß zu überreichen. (622 

Vom steierln. LandeSanSschusse. Graz am 8. Oktober 1868. 

Varl ^ 
Ech»lg«fft i« Marburg. 

hält NN reich sortirkS Lag« von /ihhtl«», wasserdichten HlMlhtttl, 
allen V-tlunge» anfgeputzte» P«»n- «d Kildtrhtttl, sowie auch Ali-

ftmn in jeder gaeon. 
Au» werden zum Pitz», strbt« und «»»tnißn» ange­

nommen und schnellste Bedienung zu billigsten Preisen zngefichert. 

Z. 82^8. 

Offert-Ausschreibung 
für die käufliche oder Pachtweise Ueberlassung einer Realität 

bei Marburg zur Errichtung einer LandeS-Weinbauschule. 
In Ausführung des h. LandtagS^vefchlusseS vom !4. September 

d. 3. ist zuln Zwecke der zu errichtenden Landes - Weinbauschule in oder 
bei Marburg eine geeignete Liegenschaft bei Marburg auS Landesmitteln 
entweder zu kaufen oder zu pachten. 

Von dem zu taufenden oder zu pachtenden Gesammt-Grundkomplen 
sollen mit Rücksicht auf den zu ertheileuden praktischen Unterricht eirea 
l0 Joche für den Schul- und Versuchs-Weingarten, Z Joche für liie Reb­
schule, 5 Joche für die Obftbaumschule, K Joche für den Obst- und 
SortimentS-Garten geeignet sein und Zoche für Aecker, Wiesen 
und Wald entfallen, ohne jedoch auf diese Eintheilung bei der Answahl 
der Realität gebunden zu sein. 

Die zu osserirende Realität hat somit auS eirea 40 bis 44 Jochen, 
ferner auS zur Unterbringung deS LehrpersonoleS, der Dienerschaft und 
der Zöglinge, deren Zahl ank S0 bestimmt ist, genügenden Wohnge^nden 
nnd aus einem zum Betriebe einer rationellen Kellerwirthschast geeigneten 
Keller sammt WirthschastS-Räumlichkeiten zu bestehen. 

Jene Offerenten, welche ihre zur Errichtung einer Landes ^ Wein» 
bauschule bei Marbnrg geeigneten Realitäten zn verkaufen oder zu ver­
pachten gesonnen sind, haben ihre diesfälligen, mit den GrundauSmaß-
bögen, Beschreibung der Realität mit Angabe der Kulturen, ferner mit 
dem Nachweise der Beschaffenheit und deS BauzustandeS der Gebäude mit 
Vorlage einer Plan-Skizze und mit genauer Angabe deS Verkaufs- oder 
Pachtpreises und der dieSfälligen Bedingungen belegten Gesuche bis 30. 
November l868 an den steierm. LandeSauSschnß zu überreichen. (622 

Vom steierln. LandeSanSschusse. Graz am 8. Oktober 1868. 

lu vorwlotll«» " 
sind zwei Quartiere, eine halbe Stunde von der Kärntner - Vorstadt, im 
Gtrohmayer'schen Weingarten, jedes mit 2 Zimmern, Küche, Dachboden 
und Garten, ganz billig. Anznfragen beim Eigenthümer daselbst. 

Z. 82^8. 

Offert-Ausschreibung 
für die käufliche oder Pachtweise Ueberlassung einer Realität 

bei Marburg zur Errichtung einer LandeS-Weinbauschule. 
In Ausführung des h. LandtagS^vefchlusseS vom !4. September 

d. 3. ist zuln Zwecke der zu errichtenden Landes - Weinbauschule in oder 
bei Marburg eine geeignete Liegenschaft bei Marburg auS Landesmitteln 
entweder zu kaufen oder zu pachten. 

Von dem zu taufenden oder zu pachtenden Gesammt-Grundkomplen 
sollen mit Rücksicht auf den zu ertheileuden praktischen Unterricht eirea 
l0 Joche für den Schul- und Versuchs-Weingarten, Z Joche für liie Reb­
schule, 5 Joche für die Obftbaumschule, K Joche für den Obst- und 
SortimentS-Garten geeignet sein und Zoche für Aecker, Wiesen 
und Wald entfallen, ohne jedoch auf diese Eintheilung bei der Answahl 
der Realität gebunden zu sein. 

Die zu osserirende Realität hat somit auS eirea 40 bis 44 Jochen, 
ferner auS zur Unterbringung deS LehrpersonoleS, der Dienerschaft und 
der Zöglinge, deren Zahl ank S0 bestimmt ist, genügenden Wohnge^nden 
nnd aus einem zum Betriebe einer rationellen Kellerwirthschast geeigneten 
Keller sammt WirthschastS-Räumlichkeiten zu bestehen. 

Jene Offerenten, welche ihre zur Errichtung einer Landes ^ Wein» 
bauschule bei Marbnrg geeigneten Realitäten zn verkaufen oder zu ver­
pachten gesonnen sind, haben ihre diesfälligen, mit den GrundauSmaß-
bögen, Beschreibung der Realität mit Angabe der Kulturen, ferner mit 
dem Nachweise der Beschaffenheit und deS BauzustandeS der Gebäude mit 
Vorlage einer Plan-Skizze und mit genauer Angabe deS Verkaufs- oder 
Pachtpreises und der dieSfälligen Bedingungen belegten Gesuche bis 30. 
November l868 an den steierm. LandeSauSschnß zu überreichen. (622 

Vom steierln. LandeSanSschusse. Graz am 8. Oktober 1868. 

3. 8022. (609 

Exekutive Realitäten-Versteigerung. 
Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg wird bekannt gemacht: Es sei 

über Ansuchen der Margaretha Frangesch die exekutive Versteigerung der 
der Agnes Wabl gehörigen, gerichtlich auf 4929 fl. geschätzten Realität, 
bestehend auS Wohn» und WirthschaftSgebäuden, Aecker, Weidcn. Wiesen, 
Hochwald. Gärten, im Gesammtflächenmaße von 34 Joch 497 Q.'Kft. 
bewilliat und hirzu drei Feilbictungs Tansatzungen, u. z. die erste auf 
den 16. November, die zweite auf den 12. Dezember 1868. die dritte 
auf den 11. Jänner 1869, jedesmal Vormittags von 11 bis 12 Ul)r. 
die erste und zweite bei Gericht, die dritte an Ort und Stelle in Frau-
Heim mit dem Anhange angeordnet worden, daß die Pfandkealität bei 
der ersten und zweiten Feilbielung nur um oder über den SchätzunflS« 
Werth, bei der dritten aber auch unter demselben hintangegeben werden wird. 

Die LizitationSbedinMifse. wornach insbesondere jeder Lizitant vor 
gemachtem Anbote ein t0^/<, Vadium zu Händen der Lizitationskommis' 
ston zu erlegen hat. sowie das Schätzungsprototoll und der Grundbuchs-
Extrakt können in der diesgerichtl. Registratur eingesehen werden. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 14. September 1868. 

Z. 82^8. 

Offert-Ausschreibung 
für die käufliche oder Pachtweise Ueberlassung einer Realität 

bei Marburg zur Errichtung einer LandeS-Weinbauschule. 
In Ausführung des h. LandtagS^vefchlusseS vom !4. September 

d. 3. ist zuln Zwecke der zu errichtenden Landes - Weinbauschule in oder 
bei Marburg eine geeignete Liegenschaft bei Marburg auS Landesmitteln 
entweder zu kaufen oder zu pachten. 

Von dem zu taufenden oder zu pachtenden Gesammt-Grundkomplen 
sollen mit Rücksicht auf den zu ertheileuden praktischen Unterricht eirea 
l0 Joche für den Schul- und Versuchs-Weingarten, Z Joche für liie Reb­
schule, 5 Joche für die Obftbaumschule, K Joche für den Obst- und 
SortimentS-Garten geeignet sein und Zoche für Aecker, Wiesen 
und Wald entfallen, ohne jedoch auf diese Eintheilung bei der Answahl 
der Realität gebunden zu sein. 

Die zu osserirende Realität hat somit auS eirea 40 bis 44 Jochen, 
ferner auS zur Unterbringung deS LehrpersonoleS, der Dienerschaft und 
der Zöglinge, deren Zahl ank S0 bestimmt ist, genügenden Wohnge^nden 
nnd aus einem zum Betriebe einer rationellen Kellerwirthschast geeigneten 
Keller sammt WirthschastS-Räumlichkeiten zu bestehen. 

Jene Offerenten, welche ihre zur Errichtung einer Landes ^ Wein» 
bauschule bei Marbnrg geeigneten Realitäten zn verkaufen oder zu ver­
pachten gesonnen sind, haben ihre diesfälligen, mit den GrundauSmaß-
bögen, Beschreibung der Realität mit Angabe der Kulturen, ferner mit 
dem Nachweise der Beschaffenheit und deS BauzustandeS der Gebäude mit 
Vorlage einer Plan-Skizze und mit genauer Angabe deS Verkaufs- oder 
Pachtpreises und der dieSfälligen Bedingungen belegten Gesuche bis 30. 
November l868 an den steierm. LandeSauSschnß zu überreichen. (622 

Vom steierln. LandeSanSschusse. Graz am 8. Oktober 1868. 

3. 8022. (609 

Exekutive Realitäten-Versteigerung. 
Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg wird bekannt gemacht: Es sei 

über Ansuchen der Margaretha Frangesch die exekutive Versteigerung der 
der Agnes Wabl gehörigen, gerichtlich auf 4929 fl. geschätzten Realität, 
bestehend auS Wohn» und WirthschaftSgebäuden, Aecker, Weidcn. Wiesen, 
Hochwald. Gärten, im Gesammtflächenmaße von 34 Joch 497 Q.'Kft. 
bewilliat und hirzu drei Feilbictungs Tansatzungen, u. z. die erste auf 
den 16. November, die zweite auf den 12. Dezember 1868. die dritte 
auf den 11. Jänner 1869, jedesmal Vormittags von 11 bis 12 Ul)r. 
die erste und zweite bei Gericht, die dritte an Ort und Stelle in Frau-
Heim mit dem Anhange angeordnet worden, daß die Pfandkealität bei 
der ersten und zweiten Feilbielung nur um oder über den SchätzunflS« 
Werth, bei der dritten aber auch unter demselben hintangegeben werden wird. 

Die LizitationSbedinMifse. wornach insbesondere jeder Lizitant vor 
gemachtem Anbote ein t0^/<, Vadium zu Händen der Lizitationskommis' 
ston zu erlegen hat. sowie das Schätzungsprototoll und der Grundbuchs-
Extrakt können in der diesgerichtl. Registratur eingesehen werden. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 14. September 1868. 

Zahl 6048. (vl^ 

Exekutive Versteigerung. 
Vom k. k. Bezirksgerichte zu Marburg wird hiemit bekannt gemacht: 

ES sei wegen schuldiger 200 fl. österr. W. sammt Anhang die enkutive 
Versteigerung der dem Michael Gteflitsch gel^örigeu, auf 569 fl. 9S kr. 
österr. W. geschätzten Realität Berg Nr. 58S aä Straß bewilliget und 
hiezu drei KeilbietungS-Tagsatzungen auf den 

7. November und 5. Dezember 1868, dann 8. Jänner 1869 
jedesmal Vormittags von l1 btS 12 Uhr n. z. die beiden ersteren in der 
hiesigen AmtSkanzlei, die dritte aber am Orte der Realität in Graßnitz 
mit dem Anhange angeordnet worden, daß di, Pfandrealität bei der 
dritten Feilbietung auG unter dem Schätzwerthe hintangegeben werden wird. 

Jeder Lizitant hat, bevor er einen Anbot macht, ein Vadium von 
60 fl. in Baarem oder in österr. StaatSpapieren zu Händen der Lizlta-
tionS-Kvmmission zu erlegen; die übrigen LizitativnSbedlngnisse und daS 
Schädungs.Protokoll können in der dieSgerichtlichen Registratur eingesehen 
werden. Für die Tabulargläubigrrin Anna Steflitsch, verehel. Peinhaupt 
und deren Rechtsnachfolger wnrde Herr Dr. Dominkusch, Advokat in 
Marburg, als Kurator nä aotvw bestellt. 

Marburg am 9. September !868. 
WZIn 

VolmUQU ist in der Grazergasse Haus Nr. 25 zu vergeben. 

Zahl 6048. (vl^ 

Exekutive Versteigerung. 
Vom k. k. Bezirksgerichte zu Marburg wird hiemit bekannt gemacht: 

ES sei wegen schuldiger 200 fl. österr. W. sammt Anhang die enkutive 
Versteigerung der dem Michael Gteflitsch gel^örigeu, auf 569 fl. 9S kr. 
österr. W. geschätzten Realität Berg Nr. 58S aä Straß bewilliget und 
hiezu drei KeilbietungS-Tagsatzungen auf den 

7. November und 5. Dezember 1868, dann 8. Jänner 1869 
jedesmal Vormittags von l1 btS 12 Uhr n. z. die beiden ersteren in der 
hiesigen AmtSkanzlei, die dritte aber am Orte der Realität in Graßnitz 
mit dem Anhange angeordnet worden, daß di, Pfandrealität bei der 
dritten Feilbietung auG unter dem Schätzwerthe hintangegeben werden wird. 

Jeder Lizitant hat, bevor er einen Anbot macht, ein Vadium von 
60 fl. in Baarem oder in österr. StaatSpapieren zu Händen der Lizlta-
tionS-Kvmmission zu erlegen; die übrigen LizitativnSbedlngnisse und daS 
Schädungs.Protokoll können in der dieSgerichtlichen Registratur eingesehen 
werden. Für die Tabulargläubigrrin Anna Steflitsch, verehel. Peinhaupt 
und deren Rechtsnachfolger wnrde Herr Dr. Dominkusch, Advokat in 
Marburg, als Kurator nä aotvw bestellt. 

Marburg am 9. September !868. 
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